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Es versteht sich von selbst, daß einem Manne wie W. v. Dyck 
viele Auszeichnungen zuteil wurden. Am meisten freuten ihn 
wohl diejenigen wissenschaftlicher Art, die Aufnahme in die 
Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften und in die Wiener 
Akademie, die Verleihung des Maximiliansordens und des Ehren­
doktorats der Technischen Hochschule Hannover und der Uni­
versität Tübingen. Erst als Siebziger hat er sich selbst einen Lieb­
lingswunsch erfüllt, indem er sich außerhalb Münchens in Solln 
ein Haus mit Garten kaufte, dessen Pflege ihm eine besondere 
Freude war. Leider wurden die Jahre, die ihm in Solln noch ge­
gönnt waren, getrübt durch die lange Krankheit und den Tod 
einer Tochter. Und als er endlich frei von der Bürde des Amtes 
nur noch der Fertigstellung der Enzyklopädie und der Vor­
bereitung des Keplerwerkes lebte, befiel ihn ein unheilbares 
Leiden, das seinem Leben eine Frist von wenigen Monaten 
setzte. 

Jeder, der mit ihm in nähere Beziehung kam, hat von ihm Ein­
drücke fürs Leben mitgenommen. Besonders aber in den letzten 
Monaten seines Lebens, wenn er von hoher Warte über Gegen­
wärtiges und V ergangenes, Menschen und Einrichtungen, Gött­
liches und Vergängliches sich mit ungewohnter Aufgeschlossen­
heit mitteilte, empfing der Besucher das unauslöschliche rührende 
und zugleich erhebende Bild eines Mannes, der weiß, daß ihn die 
Hand des Todes berührt hat, der aber arbeitsam und pflichttreu 
bleibt bis zum Ende und diesem mit der edlen Ruhe des Weisen 
und Abgeklärten entgegengeht. G. Fa ber. 

Am 16. November 1934 ist Carl von Linde in Prinz-Ludwigs­
Höhe bei München im Alter von 92 Jahren gestorben nach einem 
so langen und erfolgreichen Leben, wie es nur ganz wenigen 
vergönnt ist. Er stammte aus einem Pfarrhaus: Sein Vater war 
zur Zeit seiner Geburt, 11. Juni 1842, Pfarrer in Berndorf in 
Oberfranken und später 1. Pfarrer und Dekan in Kempten. Seine 
erste wissenschaftliche Ausbildung bekam Carl von Linde im 
Humanistischen Gymnasium in Kempten, an dem er 1861 das 
Reifezeugnis erhielt. Für die Wahl seines späteren Berufes, für 
den wohl weder im Pfarrhaus noch im Humanistischen Gym­
nasium viel Anregung vorhanden war, war von ausschlaggeben-
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dem Einfluß, daß er während seiner Gymnasialzeit Gelegenheit 
hatte, im Hause des Direktors d'Hengeliere der Aktien-Baum­
wollspinnerei Kempten zu verkehren. Die großen Maschinen 
dieses Werkes und die Nutzbarmachung der Naturkräfte in dem­
selben haben auf den jungen Mann solchen Eindruck gemacht, 
daß er den festen Entschluß faßte, Maschineningenieur zu wer­
den. So studierte er am Eidgenössischen Polytechnikum in 
Zürich, an dem damals Christoffel für Höhere Mathematik Clau­
sius für Physik, Zeuner für Mechanik und Theoretische Maschi­
nenlehre und Reuleaux für Maschinenbaukunde wirkten. 

Nach Abschluß des Studiums und etwa zweijähriger prak­
tischer Ingenieurtätigkeit gelang es ihm, in der neugegründeten 
Lokomotivfabrik von Krauß in München eine Stelle zu finden 

' die ihm Gelegenheit zu selbständiger Tätigkeit gab. Anfang 1867 
schon konnte Linde die erste Lokomotive des Werkes bei der 
vVeltaustellung in Paris ausstellen und die Goldene Medaille 
für das Werk holen. Nachdem er im Jahre 1867 an der in Mün­
chen bestehenden Ingenieurschule eine V ortragsreihe über Loko­
motivbau und eine über mechanische Wärmelehre übernommen 
hatte, wurde er 1868 a. o. Professor der Maschinenlehre an der 
damals neugegründten Polytechnischen Schule, der späteren 
Technischen Hochschule München. Sein Lehrauftrag umfaßte 
zuerst außer Theoretischer Maschinenlehre auch noch alle mög­
lichen Vorträge über das Gebiet der Mechanischen Technologie. 
Erst nachdem ein besonderer Lehrstuhl für dieses Gebiet ein­
gerichtet und Carl von Linde o. Professor geworden war, konnte 
er sich auf sein eigentliches Gebiet "Theoretische Maschinen­
lehre" konzentrieren und auch das Gebiet der Kältemaschinen 
das ihn später berühmt gemacht hat, bearbeiten. Was Lind~ 
als Lehrer kennzeichnete, war einmal die weitgehende Ver­
wendung graphischer Darstellung auch bei Aufgaben, für die 
bis dahin fast nur mathematische Hilfsmittel üblich gewesen 
waren, und dann die Verbindung von praktischer Laboratoriums­
tätigkeit mit der theoretischen Ausbildung. Es gelang ihm, 
den Bau des ersten Maschinenlaboratoriums in Deutschland 
durchzusetzen und später für Forschungszwecke das Labo­
ratorium für Technische Physik an der Hochschule zu gründen. 
Was ihm dabei vorschwebte, waren technisch-physikalische und 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld



Nekrologe 

zwar in erster Linie thermodynamische Forschungsarbeiten nicht 
in dem kleinen Maßstab gewöhnlicher physikalischer Institute, 
sondern in Größenverhältnissen, die schon denen der Technik 
nahekamen. Eine große Reihe wissenschaftlich-technischer Ar­
beiten Lindes sind in dieser Zeit entstanden. Sie hatten ihn ganz 
besonders auf das Gebiet der Kältemaschinen geführt. 

Um dieses Gebiet möglichst intensiv bearbeiten zu können, 
nahm er 1878 seinen Abschied aus dem Staatsdienst und stellte 
seine große Erfahrung und Arbeitskraft der neugegründeten 

Gesellschaft für Lindes Eismaschinen" zur Verfügung. Elf 
" Jahre hat er hier gewirkt und die Kältemaschinen auf eine er-
staunliche Höhe gebracht. 1892 gab er seine Stellung als Vor­
stand dieser Gesellschaft auf, um nach München überzusiedeln. 
Dort nahm er an der Technischen Hochschule wieder in be­
schränktem Maße Vorlesungen auf und widmete sich in der V er­
suchsstation seiner Gesellschaft Forschungsarbeiten auf dem Ge­
biet der Verflüssigung der Gase und damit der Herstellung der 
tiefsten Temperaturen. In diese Zeit fallen seine erfolgreichen 
Versuche der Verflüssigung der atmosphärischen Luft in tech­
nischem Maßstab, die seinen Namen auf der ganzen Erde be­
kannt gemacht haben. An sie schlossen sich später an die Ar­
beiten, die unter Verwendung der Luftverflüssigung die tech­
nische Darstellung von nahezu reinem Sauerstoff und Stickstoff 

zum Gegenstand hatten. 
Was Carl von Linde gegenüber vielen großen Männern der 

Naturwissenschaften und Technik auszeichnete, ist die ganz be­
sonders enge Vereinigung von wissenschaftlich-theoretischer Be­
gabung mit der konstruktiven Geschicklichkeit des ausführenden 
Ingenieurs. Abgesehen von seinen theoretischen Arbeiten und 
Vorlesungen zeigt vielleicht nichts so überzeugend seine Liebe 
zur Mathematik und Theorie als die Tatsache, daß er an der 
Technischen Hochschule mit seinen mathematischen Kollegen 
Klein, Brill u. a. ein mathematisches Kränzchen gründete. Es 
ist erstaunlich, daß derselbe Mann es verstand, mit feinstem 
konstruktiven Blick seine thermodynamischen Ideen in wunder­
voll gebaute Kälte- und Luftverflüssigungsmaschinen und in 
seine Rektifikationsanlagen für Stickstoff und Sauerstoff um­

zusetzen. 
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Auch seine Erfolge liegen gleichzeitig auf praktischem und 
wissenschaftlichem Gebiet. Die Kältemaschinen sind heute für 
die Konservierung von Lebensmitteln, für die Brautechnik und 
viele andere Industrien jeder Art geradezu unentbehrlich ge­
worden. Seine Maschinen zur Herstellung flüssiger Luft haben 
der Industrie Sauerstoff und Stickstoff zur Verfügung gestellt. 
Auf der anderen Seite haben sie der Physik ganz neue Gebiete 
erschlossen. Die flüssige Luft ist ja der Ausgangspunkt gewor­
den für die Verflüssigung anderer Gase wie Wasserstoff und 
Helium und damit für die Herstellung der tiefsten Tempera­
turen. Und dieses Gebiet der tiefsten Temperaturen, das dadurch 
erst zugänglich wurde, hat wieder zu ungeahnten Erkenntnissen 
geführt, von denen die Supraleitfähigkeit der Metalle am be­
kanntesten geworden ist. Man war früher geneigt, den absoluten 
Nullpunkt als mehr oder weniger unberechtigte Extrapolation 
der Theoretiker anzusehen; die Versuche, die in der flüssigen 
Luft ihren Ausgangspunkt hatten, haben ihn in greifbare Nähe 
gerückt. Die Herstellung der Edelgase aus atmosphärischer Luft, 
die sich an die Lindeschen Arbeiten über Luftzerlegung anschloß, 
haben der elektrischen Industrie Argon, Helium und Neon gelie­
fert, die in elektrischen Lampen und in den Reklameleuchtröhren 
weite Verbreitung gefunden haben. Der Physik haben sie eine 
vorher unerreichbare Menge dieser Edelgase sowie neuerdings 
auch von Xenon und Krypton gegeben, ohne die man sich heute 
nur schwer behelfen könnte. Die flüssige Luft zusammen mit 
den modernen Luftpumpen haben außerdem für die Atom­
physik und die Technik der Elektronen- und Röntgenröhren die 
Möglichkeit geschaffen zur Herstellung sehr hoher Vakua, wie 
sie bei manchen Prozessen notwendig sind, wenn diese unge­
hemmt durch die Anwesenheit von Gasmolekeln in einfacher 
Weise verlaufen sollen. 

Lindes Verdienste sind durch eine große Zahl von Auszeich­
nungen anerkannt worden. Mit dem Ritterkreuz des Verdienst­
ordens der Bayerischen Krone wurde ihm der persönliche Adel 
verliehen. Er war Ehrenmitglied der verschiedensten Gesellschaf­
ten, u. a. der deutschen chemischen Gesellschaft, des Deutschen 
Museums und des Österreichischen Kältevereins. Wer Linde 
kennenlernen durfte, bekam von ihm trotz seiner Einfachheit 
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und Bescheidenheit sofort den Eindruck einer überragenden 
Persönlichkeit. Linde hat einer großen Anzahl von gemeinnützi­
gen wissenschaftlichen und nichtwissenschaftliehen Vereinigun­
gen, vielfach als Vorstand, angehört. Er ist nicht nur Vorstands­
mitglied des Vereins Deutscher Naturforscher und Ärzte und 
Mitglied des ersten Vorstandes des Deutschen Museums ge­
wesen, sondern auch Vorsitzender des Vereins für Innere Mission 
in München und des Protestantischen Kirchenbauvereins in 
Berchtesgaden. Er hat in uneigennützigster Weise außerordentlich 
viel für die Allgemeinheit getan. Zu besonderem Danke sind ihm 
die Experimentalphysiker verpflichtet; er und seine Gesellschaft 
haben stets die Institute und die wissenschaftliche Forschung 
in vorbildlicher Weise unterstützt. Linde war nicht nur ein großer 
Forscher und Ingenieur, sondern auch ein Mann von warmem 
Mitgefühl, der stets bereit war, anderen zu helfen. 

J. Zenneck. 

Jakob Meisenheimer war am 14. Juni 1876 als Sohn eines 
Landwirts in Griesheim bei Frankfurt geboren. Seine Ausbildung 
hat er im Münchener Chemischen Laboratorium bei Baeyer und 
namentlich bei Thiele erhalten. Er hatte das Glück, der Anregun­
gen dieses großen Forschers in einer Periode teilhaftig zu werden, 
in der aus umfassenden Experimentaluntersuchungen die bedeut­
same Theorie der Partialvalenzen herauskrystallisiert war. Zwar 
wurde Meisenheimer zu Beginn seiner akademischen Laufbahn 
von den Interessen der Thieleschen Schule stark abgedrängt 
auf das zu jener Zeit (1902) abseits liegende Gebiet der biolo­
gischen Chemie. Bei Eduard Buchner, dessen Nachfolger er 
später (1909) wurde, beschäftigte er sich am Chemischen Labo­
ratorium der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin erfolg­
reich mit der Frage nach dem Mechanismus der Gärungsvor­
gänge, jedoch in steter Verbindung bleibend mit den Problemen 
der reinen organischen Chemie. Ihnen widmete er alsbald wieder 
seine volle, starke Arbeitskraft, als ihn die Übernahme der Greifs­
walder Professur (1919) von den besonderen Verpflichtungen, 
die mit dem Berliner Lehrstuhl verknüpft waren, entbunden 
hatte. Auch in seiner Tübinger Zeit (seit 1922) hat er sich nicht 
mehr mit biochemischen Dingen beschäftigt. 
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Das Feldzeichen der Meisenheimer'schen Forschung wird für 
immer ruhmvoll über dem Gebiet der Stereochemie des Stick­
stoffs aufgepflanzt sein. Hier hat er, man kann sagen als erster 
internationaler Experte, Hervorragendes und Bleibendes gelei­
stet. Mit schärfster experimenteller Kontrolle hat er die vielfach 
behauptete Existenz stereoisomerer Derivate des dreiwertigen 
Stickstoffs verneint. Die räumliche Isomerie der Oxime, ein seit 
Jahrzehnten lebhaft umstrittenes Kapitel der Stickstoffchemie, 
ist von Meisenheimer in zäher, vorbildlicher Arbeit in allen 
Teilen klargestellt worden. Der Richtungssinn der bekannten 
Beckmannschen Umlagerung der Ketoxime erweist sich als ent­
gegengesetzt der bisher geltenden Lehre, aber wohl im Einklang 
mit der neu gewonnenen Erkenntnis. Die systematische Durch­
führung der zahlreichen mühevollen V ersuche, mit denen das 
vorher noch dunkle Arbeitsfeld durchleuchtet wurde, stellt eine 
Meisterleistung von hohem Rang dar. 

In weiteren Untersuchungen, die aus dem umfassenden Lebens­
werk von Meisenheimer herausgegriffen werden sollen, werden 
die Erscheinungen der Waldensehen Umkehrung, der cis­
trans-Addition und der sog. Allylwanderung von einem 
einheitlichen Gesichtspunkt aus theoretisch und experimentell 
behandelt. Das Gemeinsame dieser Betrachtungsweise kann 
man als das Prinzip der distauten Primäraddition bezeichnen und 
ihre Elemente ruhen in der Thieleschen Partialvalenzentheorie, 
die hier von Meisenheimer nach der elektronentheoretischen 
Seite ausgebaut wird. 

Meisenheimer war als Wissenschaftler im Grunde konservativ, 
ein echter Klassiker im Sinne Ostwalds, allen neuen Strömungen 
jedoch zugänglich und für sie eingenommen, wenn sie seiner 
scharfen und gründlichen Kritik Stand hielten. So hat er bei­
spielsweise den Zusammenhang zwischen chemischer Konsti­
tution und Lichtabsorption eines Stoffes schon im Jahre 1920 
vom Standpunkt der Atomphysik aus höchst originell und plau­
sibel erörtert. Mit der überlegenen Kunst des Experimentierens 
verband sich bei Meisenheimer eine ungewöhnliche Ausdauer 
und Beharrlichkeit. Jahrelang konnte er der Synthese irgendeines 
Stoffes nachgehen, dessen er zur Bestätigung einer Theorie be­
durfte. 
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